
Urheberrecht oder Open Source? 
Nutzungskonzepte für elektronische Information 

1 Z ie l kon f l i k t  

Wissenschaft - Recht -  neu^ Medien Dirse drei Beyriite stehen tur eigene Wel 
iei i  eiyeiie Kiil iureii urid Ueiikwesen Aul den eislcri Blick ist he r  melir Trrnnei i-  
des als Verbindendes angesprochen Werin Wissenschaft ~ i r i d  Rechl aufeinander 
(retten uiid wenn dies vor dem tn te rg i i  nd der rieueii Meden  und des Inlernels 
qebthleht enlsteheri zwei gruridsilzliche Fragen 

- Wie kann das Recht die W~sseischaltsfreitieit schutzen? 
Wie kann das Recht die Betei l i -~ung der Aulorenl an der, Eiluseri sctiülzen' 

Damit ist e r  klassischer Zielkonflikt beschrieben. der eine grundlegende Fragestel- 
lung dei Informationsgesellschaft 7ntriHt Zwei Ziele siiid es wcrl. crrcicht zu wer- 

;, den. sie schließen sich aber gegenseitig aus 

t LWe gehen dle Jurislen mil diesem Zieikonflikt uin7 

i der allgemeinen Erklaruny der Menschenrechte der Vereinten Nationen vom 10. 
ilezember 1948 enlhalt Artikel 27 d ~ e  lurstische Formulierung des Problems 

I )  Jeder nnl oai Hechl aiii w#ssen~rliall lr.heii F i , l s c i i i ~ i  uiid di'ssen Errunqens<.hal~ 
Irn ie I ru t . ib~n 

2 )  Jeder hsl das Hech aul Sch~tzder  q e s l g c r i  \und rrialerrllen Inieresien die I n i  als 
Urheber von Wrrkei i  der Wiirenscl~al 1 i r r a i i r  ,>der K i n s l  ew,3chscrl 

Mi1 diesem Konflikt konnen Juristen auf verschiedene Weisen umuehen Irn Fol- 
Ci-iiden werden zwei Losungsmöqlichkeiten vorgestelll die i c h  an geyensatrl~chen 
r->nzepten o,ienlieren und die in zwei Slchworten umschrieben werden konnen 

Urheberrecht 
Open Cource 

2 Urhebe r rech t  

Ui.1 das Konzept des Urheberrechls verstandich zu machen. werden zunachsl ei- 
!'', . '  Griindaqen erautert. die dic ~irhcberrechlliche S~c l i t  su l  elektronische wissei i~ 
' '  ;!f:liche Informationcn formen 
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Weii!i dlc Verwerl~inysrechte vori dpri Urhebern auf a idere Personen oder Inst,i,. 
tiiiiieii obertragen werden. andern sie ihren Namen Vcrw~~tunqsrechle die die U, 
hebe1 verlassen haben. heißen N~1l7urigsrechle (5  31 UrhGi 
B e  ilfr Vergabe von Nutzungsrechten haben die Urheber iieslallungsmoglic.~~~~,. 
Ien ileren ALiswirkurlgen S e  alle kennen. 
Eiii Hersteller von Standardsoftwarepakelen kalkulierf sein Produkt daraufhin, riog. 
ichsi viele Kopien des Softwarepaketes zu vertreiben Fiir das Recht. Exemplare 
des Standardsoftwarepaketes XY zu vertreiben. vergibt er sog einfache Nutzungs. 
rechte ( 5  31 Abs 2 UrhG) an mehrere Handler die alle nebeneinander zum Ver. 
trieb berechtigt Si110 Keiner der Handler darf den anderen Handlern den Vertrieb 
verbieten da die Konkiirrenten ebenfalls vom Hersteller zum Vertrieb berechtigt 
wiirden . ~ 

Ein Hersteller von lnd~viduaisottware kalkuliert sein Produkt auf den Einsatz bei ei- 
nem bestimmten Kunden und möchte eine Weiterverbreitung vermeiden Die Wei. 
terverbreitung ist gerade nicht gewollt Dies kann der Hersteller erreichen, indeni er 
an seinen Kunden eln sog. ausschließliches Nutzungsrecht ( 5  31 Abs. 3 UrhG) 
vergibt Nur der Kunden darf die Sonware benutzen, niemand sonst darf dies tun. 
Die Nichtverbreitung ist Iiier kalkuliert 
Nutzungsrechte konnen auch raumlich beschrankt ( 5  32 UrhG) werden. Die Lan- 
dercodes (Europa. USA Asien) In DVD~Playern zeigen uns Auswirkungen elner 
raumlichen Beschrankuny In einigen Geraten kann der Landercode funf Mal im- 
gestellt werden Danach muss das Gerat zum Hersteller geschickt werden. der es 
neu einstellt und wellere funf Umstelimoglichkeiten eroffnet Fur das Einstellen zah- 

len die Kunden einen bestimmten Betrag an den Hersteller Die raumliche ße- 
schrankung des Nutzungsrechtes durch Landercodes gibt dem Hersteller eine wei- 
tere Verdienstmoglichkeit 
Nutzunysrechle k ~ n n e n  aber auch, unter bestimmten Voraussetzungen. von hren 
Inhabern weiter übertragen ( 5  34, 35 UrhG) werden. Nutzungsrechle konnen wan- 
dern und Teil einer mehrstuligen Wertschopfungskette werden. in der an mehreren 
Stellen Prolil entsteht 

Wo bleib1 bei 311 dem dre W1ssenschaft7 

Das eher beschriebene System der beweglichen Nutzungsrechte scheint den frei- 
en Fluss wertvoller Informationen in einem Netz von Kontrollmoglichkeiten zum 
Slehrn Zu bringen Eine Blockade des Informationsllusses. dte nur durch Verhaiid- 
lungen mit einer Vielzahl von yewinnor~enlierten Rechteinhabern zu uberwinderi 
Ware. wurde den Zugang zu Inforrnalionen gravierend erschweren. 
Damit sind wir wieder beim Widerspruch von Urheberschutz einerseits und Wis..in- 
schaftsfreiheit andererseits 
Der Geselzgeber hal diesen Widerspruch erkannt Sie werileii an dieser Sicle el- 
was dariibcr erfahrer) ;i~il welche Weise der Gesetzgebei i i i t  dem Widerspruch 
umgetii 

priviieg Sctiiile. Hochsch~ile 

alsher war die Darstellung a ~ i l  den Schutz der Urheber beschrankt. Um die Urheber 
zum Nachteil der Nutzer zu starken sind im Urheberrecht auch s o l ~  

she ~ulzergruppen berucksichfiyt worden die ein besonderes Interesse an freem 
ZU geschutzten Werken haben Diese Nutzergruppen erhalten gegen rech^ 

te, mit denen sie den Urhebern entgegentreten konnen 
Durch das Geselz zur Reijlurlg des Urheberrechts in der InlormationsgesellschaH „, 13. September 2003 ist U a 5  52a Abc. 1 Nr. 1 UrhG in das Urheberrechtsge- 

eingefugt worden Oiese Vorschrift betrifft eine Privilegierung fur Schulen und 
~ ~ ~ h ~ c h u l e n .  Mit dem Privileg wird eine Ausnahme des Grundsatzes geschalfen. 
der das Bereitstellen von Informationen im lnternet von einer Erlaubnis der  rechte^ 

abhängig macht. Inhalt des Privilegs ist es. geschütztes Material ohne  er^ 
laubnis der Rechteinhaber im lnternet zuganglich machen zu dürfen. 

1 Dieses Privileg gilt aber n~cht unbeschrankt Einschränkungen sind im Gesetz 
angegeben und mussen beachtet werden. Nur kleine Teile größerer Werke. bis 
ca. 20 % eines Werkes durfen ohne Erlaubnis ins Internet gestellt werden Wer- 
ke von geringem Umfang, die nur aus einer einzigen Sinneinheil bestehen und 
nicht in weitere selbststandige Teile unterfeilt werden konnen. dürfen als Gan- 
zes verwendet werden (Lufl, 2002) Dies gilt auch für Beitrage aus Zeitungen 
und Zeitschriften. 

2. Das Werk muss als ganzes bereits verölfenllicht sein Auch das Privileg fur 
Schule und Hochschule geht nichl so weil, dass ein laufender Veroffentli- 
chungsprozess gestort werden  durfte^ 

3. Nur nichtgewerbliche Einrichtungen der Aus- und Weiterbildung dürfen sich auf 
das Privileg berufen Weiterbildungseinrichtungen in Unternehmen sind vom 
Privileg ausgeschlossen, wenn die Aktivtaten der Einrichtung letztlich der Ge- 
winnmaximierung des Unternehmens dienen. Privat-Schulen können sich nur 
dann auf das Privileg berufen, wenn Sie ohne Gewinnerzielungsabsicht arbei- 
ten 

4 Der Zugang über das lnternet dar( nur solchen Personen gewährt werden. die 
ZU einem bestimmten abgegrenzten Kreis von Unterrichtsleilnehmern gehoren~ 
Wer nicht Teilnehmer einer bestimmten Lehrveranstaltung ist. darl keinen Zu- 
gang erhalten Die Ausnahme lur den Unterricht soll nur Unterrichtsteilnehmern 
Zugute kommen Es würde eine Uberdehnung der Ausnahme bedeuten. wenn 
über den Umweg des Unterrichtsprivlegs doch allen lnternetnutzern der  zu^ 
gang ZU geschutzten Malerlallen ermoglcht wurde. 
Das Inlernet darf nur sowet benutzt werden. wie es zum leweiligen Zweck g e ~  

ist. Nur sochr  Teile geschutztei Wcrke dürfen verwendet werden, die ei- 
nen direkten Bezug rum Unlerrichlsnh,ill haben Wenn die lnstitulion uber ein 

zur Anschatfung von Un1rrrich:siiiateriaiien verfiigl. muss dieses B u d ~  
get ausgeschopll worderi s r n .  bcvor i l ; i v ,  lnte-rnel als Metli~irri der ßerei ts le l l~ i i~!~ 
vewendet werden tl;~rt 



2 1 Prrvrleg Forszhiirig 

52a Abs 1 Nr 2 UrhG Deschreibt die Moglichket geschlilzles Material ohne E,. 
laiibnis der Recnleinhaber uber das interiret veriugbar zu machen, wenn das b,i,i,ii,. 
rial fui die eigene wissenschaftliche Forschung verweridel wird Auch in diesen, F ~ I ,  
gibt es eine Reihe von Einschiänkurigeii 

1 .  Wieder duden lediglich Teile grof3er Werke. in Ausnahmefällen kleine Werkf 
ganz und Beitrage aus Zeitungen und Zeitschriften verwendet werden. Aii die 
ser Stelle ist im Gesetz nicht von kleinen Teilen die Rede, sondern lediglich von 
Teilen großer Werke Welche Konsequenzen dies für die Reichweite des Pri",. ..., 
legs hat. wird sich an der zukunftigen Rechtsprechung zeigen, die sich auf 
52a Abs 1 Nr UrhG stüt7t . 

2. In eine laufende Veroffentlichung darf nicht eingegriffen werden. 
3. Geschützt wird die berufliche Forschung von Einzelpersonen und von Gruppen 

Nur diejenigen Personen. die an der Forschung beteiligt sind, durfen den Zu. 
gang über Interne1 erhalten 

4 DasMaterial dari nur soweit verwendet werden, wie es zum jeweiligen Zweck 
geboten 1st 

Die Privilegien für Unterricht und Forschung sind init einer zeitlichen Einschrankung 
versehen. Abschnitte des Urheberrechtsgesetzes, die diese Sonderrechte gewah- 
ren, gelten nur bis zurii 3112.2006 ( 5  137k UrhG). Danach muss eine neue Rege- 
lung gefunden werden. Diese Leitbegrenzung ist bei unserer Reise durch das Ur- 
heberrecht der erste Wegweiser in die Zukunft Die künftigen Regelungen des Ur- 
heberrechts werden uns spater wieder begegnen. 
5 53 Abs 2 Nr. 1 UrhG schutzt die Forschung im privaten Bereich. Der Gesetzge- 
ber wollte auch solche Forschung schützen. die ohne beruflichen Hintergrund fur 
eigene Zwecke betrieben wird Hier wird eine Erlaubnis zum Erzeugen von Kopien 
in gewissen Grenzen ausgesprochen. Die Erlaubnis wird aber nicht so weit gefassl, 
dass Werke über das lnternet zugänglich gemacht werden durften. Hier fehl1 der 
Hintergrund einer Bezugs-Gruppe. 

2.5 Schutz technischer Maßnahmeri (Dig~tal Rights Management) 

Unsere Erkenntnisse Eber das Urheberrecht haben uns zu der Einsicht geführl, 
dass die Wissenschaft mit Forschung und Lehre nicht ganz so schlecht dasteht. 
Der Freiheitsgrad ist fur Wissenschaftler erheblich hoher als fur einige andere ge~ 
sellschaftliche Gruppen. 
Die gerade erst erkannle Freiheit schein1 aber durch weitere Regelungen im Urht 
berrech: bedroht zu sein Die technischen Moglichkeilen des Digital Rights Min* 
gemenl (DRM) bieten dern luristischcri Blick gleichzeitig Verlockungen und Ab 
schreckungen. DRM-Syslcnie erlauben e s  Zugriffsrechte auf digtale Inhalte ir i  sys- 
lematsch gestufter Forni 7u vergeben Ein lurst~sches System gestufter Berechti- 
guilgnri kann durch ircnnische Urnset7uiiq ii i Einem Systeiii iinterschicdlich wert- 
reichi-iifier ~ugriffsmoglichke:lrn qespicqi.~~ wcriien 

3er ~ ~ ~ ~ t z g e b e r  hat sich auch mit den DRMSystemen befasst und stellt sie aus- 
.jrucklch unter Schutz In § Y5a UrhG heißt  es^ 

W,rkiame technische hiaßiiahmen i u n  Schutz eliiei nnrli diesein Gesell geschulzlrn V l r r ~  
kPs "der e~nes anderen nach diesen> Gr'rll gcschiitzicii Schu~ i<~~qr r#s iandes  durlcii ,?hnr 
ZL14~n,mung des Recnisiiihabers niclii umgangen 'wcidrn, 

Die so definierten technischen SchutzmaOnahmen, z. B. in Form eines Kopierschut~ 
ies auf einer CD. dürfen nicht .,geknackt" oder ..gehackt" werden Programme. die 
„,hnische Schutrmaßnahmen umgehen, durfen nicht eingeführt. verbreitet oder 
bevro,ben werden. Zulässig wäre ein CO-Brenner. der existierende Kopierschutz- 

durch Abbruch des Kopiervorgangs beachtet Brennprogramme mit 
Korrekturfunktion zum Ausgleich von Kopierfehtern könnten dann unzulassig sein, 

sie die Funktion eines Kopierschutzprogramms beeintrachtigen 
wenn z. B. ein Verlag eine CD mit wissenschaftlichem Inhalt vertreibt. darf ein Wis- 
senschaftler den Kopierschutz der CD nicht umgehen. auch wenn der gesamte In- 
halt für dessen Forschung notwendig sein sollte Falls er es doch tut, vom Verlag 
"ehlagt wird und gegenüber dem Staatsanwalt argumentiert ,.Ich hacke doch fur 
die Wissenschaft", wird er mit diesern Argument wenig Erfolg haben. 
Der Gesetzgeber stellt hier den Schutz der technischen Zugriffssperren uber den 
Schutz der Wissenschaft. Dieses Ergebnis scheint zunachst für die Wissenschaft 
nichl akzeptabel zu sein. Man fragt sich, wozu die Wissenschaii denn ein Nut- 
zungsrecht haben soll, wenn dieses Recht jederzeit durch Rechteinhaber wieder 
gesperrt werden kann. 

2 6  ÖHnung lechnischer MaßnahmenDer Ausweg, den der Gesetzgeber hier ge- 
funden hat, ist ein Beispiel für die juristische Regelungstechnik mit Grundsätzen. 
Ausnahmen, Gegenausnahmen und Einschränkung der Gegenausnahmen: 

Grundsatz: Stellen ins lnternet nur mit Genehmigung der Rechteinhaber 
- Ausnahme: Unterricht und Forschung 
- Gegenausnahme: Technische Schutzvorrichtung 
- Einschränkung der Gegenausnahme: Unterricht und Forschung 

5 95b UrhG verpflichtet die Rechteinhaber, die technischen Schutzmaßnahmen für 
bestimmte Nutzergruppen zu Önnen. Die Nutzergruppen sind in einer Liste aufge- 
IÜhrt In dieser Liste finden wir die Personen wieder, die geschützte Materialien fur 
Unterricht und Forschung vewenden und sich dabei an die gesetzten Grenzen hai- 
ien 

So 1st der Verlag in unserem Wissenschafts-CD-ßeicpiel verpflichtet. den Kopier- 
fur die Forschergruppe einer Universtat zu öffnen. wrmn der CD-Inhalt fiJr 

die Forschung der Gruppe relevant ist. Weigert sich der Verlag. ist ein BuOgetd bis 
50.000 EURO fällig (5 I 1  l a  UrhG. ab 01 09.2004 wirksam) 

Der Nachle~ dieser ~ e g e u n ~  ist die Komplexitat des Verlahreris das vor den l e g a ~  
Ien Zugriff einen erheblichen Aulwand setzt Dieser Aufwand kanii zu Verzogeruii- 
gen fuhren. die einen Zuqriff sinnlos macheri. wenn cr endllcti erlaubt isl 



Elrle besondere Regelung enthalt das Urheberreclilsqesetz lur C~mpi i lerproqra~. 
rne ( 5  6Yaff UrhG Software ist ein Gcgeristand. der aufgrund seiner eher le,hn,. 
scher- Natur eigentlich uber das Patentrechl zu schutzen Ware gabe es nichl i i  5 : 
Abc 3 PalG eine starke Einschrankung der Patentfahigkeit von Computer[ rot 
rammen (Hoeren, 2000). Coniputerprogramme werden nach dem Urheberrect 
schutzt wenn sie individuelle Werke in d e n  Sinne darsteilen, dass sie das E.qeb. 
rlis der elgenen geistigen Schopfung ihres Urhebers sind (5 69a Abc 3 UrhG) Wei. 
tere qiialitativ-asthetische Kriterien spieien keine Rolle. Auch einfache Computer. 
Programme genießen den Schutz des Urheberrechls. Die Schwelle der Schutrla~ 
hlgkei: liegl hier niedriger als bei anderen Werken. 

2.7 Zliki~nitge Regelungen 

Sie haben letz1 eine Reise durch mehrere Gebiete des Urheberrechls hinter sia 
und sind gerustet, tim den Geselzgebungsprozess zur Angleichiing des Urheber. 
rechts an die Erfordernisse der Informalionsgesellschaft in seinen Grundzügen zu 
verstehen. Eine Foitfuhrung des Geselzgebungsverfahrens ist bereits deshalb er. 
forderlich, weil die besonderen Rechte fur Unterricht und Forschung mit Ablauf des 
31.122006 enden. Die für die Wissenschaft entscheidenden Vorschriften wurden 
durch das Gesetz zur Regelung des Urheberrechls in der Informationsgesellschah 
in das bestehende Urheberrecht integriert. Dieses Gesetz trat am 13.09.2003 in 
Kraft Bereits am 16.09.2003 veranstaiiete das Bundesministerium der Jusl~r die 
Auftaklveranslaltung zur weiteren Novellierung des Urheberrechts. Warum trim 
man sich drei Tage nach lnkrafttreten eines Gesetzes, um dessen Änderung zu be- 
sprechen? 
Die Veränderungen des Urheberrechts in Deutschland sind in die Harrnonisierung 
nationaler Rechtssysleme auf europaischer Ebene eingebunden. Die EU-~ichtlinie 
zum Urheberrecht in der lnformalionsgesellschaft fordert von den europaischen 
Mitgliedsländern eine Angleichiing bis Dezember 2002. Weil der deutsche Geselz- 
geber diese Frist überschritten hal, betrieb die EU-Kommission ein Vertragsv?rlel- 
zungsverfahren gegen d!e Bundesrepublik Deutschland Um das Verfahren :ilchl 
Weller eskalieren zu lassen. wurde im September 2003 das Gesetz zur Regelung 
des Urheberrechts in der Informalionsgesellschaft in Kratt gesetzt. obwohl noch 
nicht alle erforderlichen Abstimmungsprozesse abgesctilossen waren (Hilty, 20031. 
Die anstehende Novellierung wird unter dem Stichwort ,.Zweiter Korb' behandelt. Im 
.Korb' iiegeri viele Einrelprobleine, die gelosl werden mussen 
Einige Aspekte rnil Bezug zur Wissenschaft werden hier hcraiisgegriffen und kurz 
dargestellt 

> 8 Aspekte zwerter Korb 

3ie unjer 2 6 beliandeten Regelungen zur Offnung technischer Schiilriiiaßnatimer~ 
!ur ~ ~ l e r r e i c h t  und Forschung werden erneut diskutiert Dabei gehl es i i a  rim die 
Frage, ob die jetrl voryeschriebene Ve!pflichtung. die Rechteinhaber zur 0ifnung 
„(„fordern und deren Reaktion abzuwarten. angemessen ist Wenn geschutztes 
~ ~ l ~ ~ i a i  z B .  dringend lur d e  Prüfungsvorbereitung oder für erie Publikaton beno- 
ligt wird, hönn!e eine flexiblere Regelung angemessen sein (Beger. 2003) 
E , ~  weiterer BerUhrungspunkl zur Wissenschafl liegt in der Dskuss!on um die  ur^ 
hebe~ergülung. Fur dle Nutzung geschutzter Werke in Unlerriclit und Forschung 
,s, den Urhebern eine angemessene Vergutung zu zahlen. Die Vergutung 1st an die 
vemiertungsyeseilschaften zu zahlen (5 52a Abs. 4 UrhG). Verwertungsgesellk 
schanen wie die GEMA (Musik) oder die VG Wort vertrelen Interessen der Urheber 
gegenliber den Nulzern. indem sie etwa mit Hochschulen Vergutungssätze  aus^ 

handeln, die von den Hochschulen als Ausgleich fur eine wissenschaftliche N u t ~  
~ u n g  an die Veruuertungsgeselischaften zii zahlen s lnd Die Veruuert~lngsgeseli~ 
schatten geben die Vergulungszahlungen an die Urheber weiter. In den Diskussio~ 
nen im Rahmen des 2. Korbes soll geklärt werden, nach welchen Kriterien die  ver^ 
gülungssatze zu bestimmen sind. 
Eine Anlage zum Urheberrechtsgesetz enthält in Listenform Vergütungssätze fur 
Geräteabgaben auf Kopiergeräte fur Papierkopien. Leerhassetten. etc. (Anlage zu 
5 54d UrhG) Sind diese Vergütungssätze vor dem Hintergrund des lnlernets noch 
angemessen? Nach welchen Kriterien waren sie ggf. anzupassen? Ware es b e s ~  
ser. Vergülungssätze pauschal oder individuell auszuhandeln? Sollten Vergutungs~ 
satze besser vom Staat festgelegt werden oder von den betroffenen Parteien selbst 
bestimint werden? Wie wird in diesem Fall eine Benachteiiigung der wirtschaftlich 
Schwächeren Partei verhindert? Sollten Vergut~ingssätze fur bestimmte Zeitraume 
le~lgelegt werden oder dynamisch angepasst werden? Sind Digital~Rights~ 
Management~Systerne mit einem individuellen Mikro-Payment-Ansatz vielleicht 
doch die bessere Lösung (Kreutzer. 2003)? 
Mit dieseln Ausblick in die Zukunft endet die Darstellung des Konzeptes ur heb er^ 
'echt. Sie haben gesehen. auf welche Weise der Konflikt zwischen dem Schutz der 
Urheber und dem freiem Informationsfluss im Urheberrecht behandelt wird und e i ~  
"n Ausschnitt aus den Fragen kennen gelernt, die noch offen sind. 

Open Source 

dem Open Source Konzept lernen Sie nun ein Regeiungssyslem kerineri das 

"Ich! von der Konzenlrat>on der Berechtigung aul die Urheber diisgehl. sonderri e i ~  
Oe möglichst weile Verbreitu;ig von Berechtigungen anslrebt Bevor cleses Konzept 
"or~eslellt wird, isl es angeb!;irlit. einige S!ichworte zu sortlereii. d e  m Zusani~ 
rnenhang mit dem Opcn S«tircc Konzcpl irnmci wieder geriannl werden 



Co~yrighl wird ziir Ch,irakteriseruny derli?niqeii ~ o ~ ~ ~ ~ t ~  verwendet, d ie  ,j,i ,d V\ieiterentwlcktung von Software nicht in finarizeler Belohnung. sondern in der 
IJrheber in der1 Mttepiinkt stellen. ;„bejserung der eigenen Reputaton in der Cornmunity zu bieten Dieses Verfah- 

, . 
C o p ~ e f t  Wird zur Chdraktersierung der üeyeiikoriZepte verwendet. d ie  aiif lnstrument der Qualitätssicherung angesehen werden 
Verteiun!2 s t ~ t l  auf eine Konzentration zieleri 

Genera Public License - GPL is! der Name einer Softwarelizenz. die von der rrFk 
Software Foundal~oti (2003) entwickelt wurde, um die Ziele des Copyleft-Ans :treS 
zu sichern Die folgetide Darstellung orientiert sich an der GPL. Wesentliche Crrul;. 
lurelemente der GPL lassen sich von ihrem ursprüngl~chen Softwarebezug loser 
und auf den Umyaiig mit anderen Inhalten übertragen 

Die einfache Nut:uiig von Open-Source-Software ist kostenlos. Jeder darf die 
Software ohne Erlaubnis urid ohne weitere Verpflichtung nutzen. Die GPL stell die 
einfache Nutzung von jeder Regelung frei. Die z. T sehr strengen Reyelungeri der 
GPL gellen erst dann, wenn eine schlichte Nutzung durch Verbreitung oder Bear- 
beitung uberschritten wird (Präambel GPL)~  
Eindeulig geregelt wird die Verbreitung. Wer Open~Source-Software an andere we. 
tergebefi mochte, dari dies tun. ohne sich mit den Urhebern abstimmen zu mussen 
Lediglich für den Vorgang der Kopienerzeugung dürfen Gebühren bis zur Höhe der 
Selbstkosten erhoben werden (3 1 GPL l  Open-Source-Software darf kostenlos be- 
arbeitet werden. Eine Erlaubnis der Urheber ist nicht erforderlich ( 5  2 GPL). 
Charakterislisch fvr d e  GPL ist eine Reihe strenger Verpflichtungen und Verbiie. 

Wer Open~Source-Software an andere weitergeben möchte. muss mit der Software 
auch den Quellcode und die gesamte Dokumentation offen legen ( 5  3 GPL). Alle 
anderen Nutrer mussen die Moglichkeit haben. die Software selbst zu bearbeiten 
und ihrerseits weiterzugeben, Diese Verpflichtung zur Offenlegung aller Materialien 
1st der Kern des Open~Source-Gedankens. Die entsprechende Regelung in der 
GPL hat daher den Namen .,CopyleftbKlausei'.. Auf diese Weise soll das Ziel einer 
weitgehenden Dezentralisieruiig ulid Verbreitung erreicht werden 
Wer O~en~Source~~onware  bearbeiten möchte. muss das Ergebnis der Bearbeitung 
wieder unter die GPL stellen ( 5  5 GPL) Damit soll erreicht werden. dass die Verbrei- 
tungskette nie unterbrochen wrd und ein freier Fluss der Informationen gewährleslel 
ist. ES soll verhindert werden, dass E~nrelne die Weitergabe der Informationen blo- 
ckieren. Es ist naturich riiogiich. dass lemand die Software bearbeitet. die Be:,rbei. 
tung nur f u r  sich selbst verweiidet und sie nicht weitergibt. Dies lasst sch iiiciit vei 
hindern und muss iii Kauf yeiic,mnieii werden. Wenn der Bearbeiter sein Werk her 
alideren zugariylicti machcn will. da11 er dles nur in den Formen der GPL t i i i i  

Wer Open-Source-Soltware hearbeiliit hat, inuss rfic Bearbeitung deiltlicli mactiefl. 
Dem Qi~eIcocie niussen Inlorrriiitioiieri darLibei hiiii~i&lixliigt werderi. wetclie Teilo des 
Co~les benrb~itet wiiideii iiiid wer cle Bi:;irl>cit~i~ii~ iliiii.hqefuhfl ti,it ( 5  2 Nr 1 GPLl 
[),illrlli.r !;loIit ~ l i e  Ati i icl l l  dcr ( ~ ~ i e i l ~ S u i i i r e C c ~ ~ , ~ i : ~ ~ i i ~ ~ ~ ~  dcn Anici, 2111 Bonrh i~ tun~ 

i3 GPL-Verbole 

Oie verbindUnq von Open-Source~Software ~ i i i t  propretarer Software ist unter be- 
jI„nmten Voraussetzungen ein Verstoß gegen die GPL ( 5  2. nach Nr 3 GPL). Das 

greift. wenn ein Open-Source~Objeklcode solche Teile eines pr~prietaren 
p,ogramms enthalt. die nicht selbstständig funktionieren können. Diese gegenseiti- 
3e ~bhängigkeit soll vermieden werdeii. Wenii Open-Source-Programme und Prop- 
:letäre Programme selbstständig nebeneinander funktionieren, steht die GPL dem 
r,icht entgegen. An dieser Stelle der GPL wird die Verbindung allerdings allein unter 
lechnischen Geslchtspun~ten bewertet. 
Rechte Anderer dürfen nicht verletzt werden ( 5  7 GPL) Eine Verbiiidung von O p e n ~  
cource~Software mit proprietärer Sonware muss auch unler juristischen Gesichts- 
*unkten von Konflikten freigehalten werden. Selbst wenn die Verbindung den tech- 
nischen Anforderungen an die Unabhängigkeit genügt. konnen sich aus mehreren 
paiallel vewendelen Lizenzen juristische Konflikte ergeben. Das Verbreitungssys- 
lern der Open-Source-Software darf nicht durch Gerichtsentscheidungen, Patente 
oder Vertrag~verhandlungen mit außenstehenden Nutzern gefährdet werden. Die 
tntegritit der Open~Source-Software mit eindeutigen rechtlichen Eigenschaften soll 
<!rhalten bleiben. 
01e Verbreitung von Open-Source-Software darf im Regelfall nicht an eine Lizenz- 
gebühr gebunden sein. In einer Reihe von Fallen enthält die GPL Ausnahmen, n 
denen Gebühren erhoben werden dvrfen. Diese Ausnahmen sind aber auf den Er- 
satz von Distributionskoslen und auf ein Entgelt für die Übernahme einer Garantie 
beschrankt (g 1 Abs. 2 GPL). 
Wenn Softwareteile, die unter verschiedenen Lizenzen stehen, so kombiniert wer- 
den konnen, dass es weder zu technischen noch zu rechtlichen Zusammenstoßen 
kommt. ist es mdglich. gewinnorientierte Geschäftsmodelle auf der Grundlage von 
Open-Source-Software zu verwirklichen. Der internatonal agierende Softwarever- 
trieb Red Hat. Inc bezeichnet sich selbst als Open~Source-Provider und erzielt 
Einnahmen durch Schulungen. Support und die Übernahme von Garantieleistun- 
Sen für bestimmte Softwarefunktionalilaten. Die von Red Hat angebotene Software 
Steht unter verschiedenen Lizenzen. Je nach Lizenz kann die Software kostenfrei 
Odergegen Entgelt erworben welden (Spindler. 2003) 
A"hand dieser wenigen Beispiele haben Sie gesehen. dass auch die GPL strikte 
Regelungen enthalt. um die Z~ele der Open~Source~Bewegung zu sichern. 

hier vorgestellten Prinzipien gelten für Software. konnen aber in weilen Teilen 
andere Formen elektronischer Information ubertragen werden. Content isl aus 

des Open-Source~Gedankens ein ebenso geeigneter Gegenstand tur e n e  
wie Software. 



4 Open Content 

D8e Free Documentation License (FDLJ wendet Priiizipien der OpenSource-Soll. 
wäre auf Texte aller Art an (Free Saftware Foundaton 2003). 
Kopiereii und verbreiten ist erlaubt Im Gegensatz zur GPL ist hier auc-: d,c 
Verbreitung gegen eine Lizenzgebiihr erlaubt (Praambel Abs. 1 FDL) Die Ve:bieP 
lung muss aber in einem Format erfolgen. das weiteres Kopieren ermöglicht (p 
FDL). Die Weiterverbreilung darf in keinem Fall behindert werden 
Die Bearbeitung von Texten ist erlaubt. muss aber so dokumentiert werden, dass 
die gesamte tntsiehiingsgeschichte eines Tex!es nachvollzogen werden kann ( 5  
FDL) Autoren haben die Möglichkeit bestimmte Teile eines Textes als unverän. 
derbar zu markieren Eine Veränderung dieses Textteiies ware eine Verletzung der 

Lizenz (5 4 Abschnitl L. FDL). 
Die Kombination ( 5  5 FDL) und die Sammlung (9 6 FDL) von Texten sind erlaubt, 
so!ange alle neu entstehenden Texte wieder unter die Free Documentatioii Licerise 
gestellt werden Auch hier findet sich das Prinzip der Weitetverbreitiing wieder, 
dass Sie bereits von der General Pubiic License kennen 
Ebenfalls an die General Public License angelehnt ist das Verbot. Texte in eine1 
Weise zu verwenden, die Konflikte mit den Rechten Anderer erzeugen würden 
Verbote dieser Art finden sich an mehreri Stellen der Free Documentation License, 
Sie sind den leweiligeri Nutzungsarten zugeordriet. 

5 Möglichkeiten u n d  Gefahren 

Sie uberblicken letrt wesentliche Zuge von zwei Konzepten, die den Konflikt mi. 
schen freiem Informationsfliiss einerseits und Schutz der Erzeuger andererseits aul 
gegensätzliche Weise angehen. Beide Konzepte oflnen oder schließen Türen aul 
Linterschiedlichen Ebenen 

5.1 Urheberrecht (CopyrjghiJ 

Das Urheberrecht setzt zunächst auf Konzentration der Verwertungs und Nutzungs- 
:echte auf definierbare Rechleinhaber die nach voryeschiiebenen Prozeduren ihre 
definierte Rechlsslellung erhalten. Wer sich im Fall eines Gerichtsverfahrens als Par. 
tei gegenuberstehen wiirde. ist oft verhallnismaßig einfach zu bestimmen. 
Diese enge Biridung an vorgegebene Muster ist ein Vorteil, wenn es um die Durch- 
Setzurig von Schödensersatzanspruchen oder Unterla~s~ingsansprUchen in Ge- 
rlchtsverlahren geilt: 
Wer Inhaber eines Vewertungsrechtes oder eines Niitzuiigsrechtes ist kan- eine 
formal gesicherte Berechtigung nachweisen Die Hechlsdurchsetzung ~n <:irierr: Ge- 
rlctltsverfahren ist an die existierenderi Regelunycn des Proressrechls angepasst 

konncn slcli die Beleiligien bci Fmqrri der Hr:¿.hlsa~islegung niif die beSle' 
hctlde Hechlspreciiiiiiq Lind die Ai i . ;egi i i ig~~ir~diIni iei i  sl i iven Dir  Plaiii~arkeit von 
~ e r ~ c h l s ~ ~ r o r c s i e i i  wird cl;idriri:li r:ri i i i t i t 

?„hohe Foimalisierungsgrad hat ab?r auch Nachleie Ei11 Gerichtsvertahren s l  in 
!?, ~ ~ ~ ~ l e ~ l u n g e n  der Beteil~gten schnell i i  greifbarer Nahe Dabei sind viele F r a ~  

lm ~ e t a i l  leider doch unklar. Wenn s c h  z. B. ein Hochschullehrer gegenuber 
:,„, Rechteinhaber aut d!e Nuizurig Kir den Hochschulunterricht beruft. kann es 
,;,nebiiche Schwierigkeiten bei der Feststetliing gebeii, ob die yeschotzten Werke 
,",h taisachlich niir in dem Umfang genutzt werden. der .zum ~eweiligen Zweck 

,'I ebolen, ($ 52a UrhG). Ebenso problematisch kann in diesem Zusarnmenhang die 
ies(s1ell~ing seii,, wie weit ein existierendes kleines Budget fur gerade dese  lehr^ 
+eranstaltung ausgeschopft weiden muss. 

5 7 Open Source (CopylefO 

oer großte Vorteil elektronischer lnformatonen im Open-Source-System liegt auf 
~ a r i d .  Die liiformationen s~nd  grundsatzlich frei zugäiiglich und extrem kosten- 

qunstig. Andererseits kann sich ein Einsatz von Open-Source~Software. der S c h u ~  
Iungen, Support und den Kauf erganzender proprietärer Software ertordeit schnell 
zu einer kostenintensiven Unternehmung a~sweiten 
Open Source Erzeugnisse entstehen in vielen Fallen durch das Zusammenspiel 
,,nabhangiger Entwickiergruppen. weshalb die zukünftige Gestaltung der Erzeug- 
nisse schwer abschätzbar ist. Die Vorieile des kostengünstigen Erwerbs gehen 
Hand in Hand mit einer extrem offenen Zukunftsperspektive. Wer aut kontinuierii- 
che und vorhersehbare Entwicklungen setzt. findet sich bei den Entwicklergruppen 
w(eder. die in kommerzielle Unternehmen eingebunden sind 
Oie auf Beweglichkeit und Dezentralisierung gerichtete General Publlc Licellse 
Iuhrt zu weit verzweigten Erzeugernetzen. die in einem Gerichtsverfahren zu erheb- 
lichen Schwierigkeiten bei der Bestimmung von Prozessbeteiligten führen kbnnen. 
Es besteht die Gefahr, dass eine Klage scheitert weil die Berechtiglen eines Scha- 
densersatzan~pruches nicht eindeutig testgestellt werden konnen (Koch 2000). 
Da die GPL im Umfeld des US-ameii~anischen Rechts entstanden ist. sind in ihr 
Struktiiren enthalten, die zu Konflikten mit dem deutscher Urheberrechtsgesetz tüh- 

können. Unklarheiten bestehen z B. im Zusammenhaiig mit der Definition von 
Nutzungsarten, der Sicherung von Urheberpersönlichkeitsrechlen und des urheber- 

Erschöpfungsgrundsatzes Deraitige Frageii werden in der luristischeii 
Literatur mit  inters schiedlichen Ergebnissen behandelt (Spndter. 2003; Jager 8 Met- 
zer. 2002) Die Free Software Foundation wirkt daraiif hin, Sireitigkeiten nicht durch 
Gerichtsurteile. sondern durch außergerichtliche Vergleiche zu lösen. Dies geschah 
z""a~hsl aus finanzIeilem Zwang, da Gerichtsverfahren oft teuer s ind Inzwischen ist 
'Ir Offentlich d o k ~ ~ e i i l i e r t e s  Gerichlsverfahren wegen einer Verletzung der G e r e  

Public License ein Ereignis von rufschadigender Wirkung und macht eine au- 
'lergerichtliche Beiegung von Konfiikten attraktiv (Mogle". 2001). 
Charakler~stisch f l i r  Open Source ist ein weitgehender Haftungsaiisschluss Die  er^ 
zeugns~e  sind Ire! zug.ingich, die Benijlrung erfolgt auf eqene Gefahr In desern 
Punkt enthält die General Public Liciwse r ine Ausnahme vom Grundsal? der i;e~ 
3uhrentreihet: Wer 7 B I i i r  beslrriniie Fiiriklionalilateri vor1 Opei1 Sorircc soiiware 



e n e  Gj ran te  ubnrnehmen will. darf dies tlin und lur die Ubernatime der Garanl,? 

eine Gebuhr ertieben ( 5  1 Abs' 2 GPL)  
I 

5 3 V/eiches Korizepr 1st besser:' 

S e  haben gesehen. dass die Ente iung der beiden Konzepte Urheberrectit i,„ 

Open Source in .,gut und bose" der Kornplcxität dieser Systeiiie i i~ch t  gerecht wi,o 
Mit dieser Erkenntnis gerüstet kann uns die erneute Betrachtung des ursprungl, 

chen Zielkonfliktes eine differenziertere Sichtweise eroffnen: 

Wie bereits in der Einfuhrung erwahnt, lautet Art 27 der Allgemeinen Erk13rung de 
Menschenrechte der Vereinten Nationen vom 10 Dezember 1948. 

( 1 1  .ledernd1 das Rech1 arn wiiseiiiihallirhrii Foilschril iiiid dessen Eiriingenschnl 
len lelzuhabeii 

(21 Jedeihal das Re-nl aul SCt,utr der (ieiil~gcii und riaieriollen Interessen die ihm als 
Urheher von Werken der Wissrnsci~~~n Llernlur o ier  K ~ ~ n r i  erwacnsen 

Die Konzepte des Urheberrechts und der Open Source konnen vor d i e s ~ m  Hnter 

yrund als Versuche verstanden werden. einen unlosbaren Konflikt durch Kompro 

misse zu entscharfen. Anhand der Beispiele wurde deutlich, dass s!ch die Konzep 

te sehr unterschiedlich auf Erzeuger und Nutzer wissenschaftlicher lnformalior 

auswirken Es hangt von der personlichen Situation ab. welcher Rechtsrahmen Iii, 
die eigenen Interessen vone~lhafter ist. 

Damit kann die Frage, welches Konzepl das Bessere ist. nur mit der wahrscheinid 

beka~i~iteslrr i  ~ur~btlschen PduSCndlaUSSage beantwonet werden. Es kommt daraul an 
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